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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 


Donner ſtag, 
am 11. April 
1844. 


EHER 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. . 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Heirath aus Hunger. 
(Schluß.) 


auf; eine Art von Zeltdach, unter welchem ein Altar, 
und zwei rothe Sammetkiſſen, bezeichneten die Stelle, 
o die beiden Verlobten verbunden werden ſollten. 
Man hoͤrte jetzt Mitternacht ſchlagen. 
Anatole, dem der Kopf ganz ſchwach war, von 
einem faſt zwanzigſtündigen Faſten, dazu betäubt und 
wie trunken von den verſchiedenen Eindruͤcken dieſes 
ends, geblendet von der Schönheit des jungen Maͤd⸗ 
dens, deſſen Hand in der feinigen zitterte, vielleicht 
PN von dem Gedanken an die fünfmalhunderttaufend 
anten bewegt, die er Leonie, oder vielmehr, die fie 
der derdanken ſollte, (Dank der Teſtamentsclauſel und 
au Abweſenbeit des wahren Braͤutigams.) und endlich 
ch von dem Abenteurergeiſt, der Künftlern einzuwoh⸗ 
N flegt, angetrieben, kurz, Anatole ſtand auf dem 
unfte, der maͤchtigen Verſuchung nicht langer zu 
Er ſchritt mit Leonie auf den fuͤr das 
tas Paar bezeichneten Platz zu, ließ die Braut auf 
— — Kiſſen niederkmeen, und beugte ſchon ſelbſt 
Andree da erwachte fein Gewiſſen auf's Neue und 
nehmen ſich gegen eine Handlung. die er eben vor⸗ 
n wollte, und die eines braven Mannes unwuͤrdig 


— — 


. | war. 


Er ſuchte den Commandanten mit den Augen, 
bemerkte ihn an der Thür der Kapelle, ging mit wanken⸗ 
dem Schritt zu ihm, und fluͤſterte ihm in's Ohr: 

„Herr Commandant, fuͤr einen Augenblick, ich muß 
mit Ihnen ſprechen!“ 

etzt?“ 08 
Das bleiche Aus ſehen erſchreckte den Alten, er 
ging mit Anatole hinaus, fuͤhrte ihn nach einer Allee 
des Parks, welche an der einen Seite der Kapelle bin: 
lief, und ſagte zu ihm mit bewegtem Ton: 

„Aber was giebt es denn?“ 

„Mein Herr,“ entgegnete Anatole, „ich bin nicht 
der, den Sie erwarteten.“ 8 

Der Commandant ſank auf eine Steinbank nieder, 
die ſich zur rechten Zeit in ‚feiner Nahe befand, und 
rief mit erſtickter Stimme: Holle 

„Sie ſind nicht Herr Bremond?!“ 

Nun erzählte ibm der junge Maler mit der voll⸗ 
kommenſten Freimuͤthigkeit, durch welches Mißverſtaͤnd⸗ 
niß er nach dem Schloſſe Cernay gekommen, nannte 
ihm den Irrthum, der ihn bis zu dem Augenblick der 
Vorſtellung im Saal beherrſchte, und den eigentlichen, 
obgleich ſebr proſaiſchen Beweggrund, der ihn abge⸗ 
halten habe, eber ſchon über feine Perſoͤnlichkeit näher 
ren Aufſchluß zu geben. 

„Ach mein Herr, mein Herr!“ rief der Comman⸗ 
dant in Verzweiflung. „Was ſoll nun geſcheben? — 
Meine Nichte iſt ruinirt, und das iſt's nicht allein, 


ihre Ehre it compromittirt und verloren, — ebenſo die 


ihrer Mutter und die meinige! — Vor mehr als funfzig 
Perſonen haben wir alle drei es klar und deutlich aus⸗ 
geſprochen, Sie ſchon lange Zeit zu kennen. Wie kom⸗ 
men wir bier aus der Schlinge, ohne uns laͤcherlich zu 
machen, ohne uns dem unerhoͤrteſten Skandal auszu⸗ 
ſetzen? Meine Schweſter und meine Nichte werden 
daran ſterben, mein Herr!“ ö 

„Befehlen Sie nur, Herr Commandant,“ ſprach 
Anatole, „ich bin bereit mich in Alles zu fuͤgen, um 
das Ungluͤck dieſes fatalen Mißverſtaͤndniſſes wieder 
gut zu machen.“ 

„Was kann ich da befeblen,“ verſetzte der Alte, „es 
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iſt zu ſpaͤt, es giebt kein Mittel mehr uns zu retten.“ 


Nach dieſen Worten kam der kleine Groom ihnen 
entgegengeeilt. 

„Meine Herren,“ ſagte er, „der Prieſter iſt am 
Altar, man erwartet den Bräutigam, Alles iſt über 
feine Abweſenheit erſtaunt.“ 

„Der Bräutigam!” wiederholte der Comman⸗ 
dant alterirt. 

„Was iſt zu thun?“ fragte Anatole leiſe. 

„Wohlan,“ ſprach der Commandant ſich aufrich— 
tend, — „Sie ſehen ſelbſt, — Sie ſeben, daß — 
daß — daß Sie meine Nichte durchaus heirathen 
muͤſſen. Ich kenne Sie nicht, aber die Ehrlichkeit Ihres 
Geſtaͤndniſſes ſagt mir, obgleich ein wenig ſpaͤt, daß 
Sie ein Ehrenmann ſind. So gehen Sie denn mein 
Herr, und laſſen Sie ſich Leonien antrauen. Doch, — 
kein Wort, — wir beide bewahren das Geheimniß allein!“ 

Damit draͤngte der Commandant den jungen Mann 
in die Kapelle. x 129 

Die Vermaͤhlung ward durch den alten Prieſter 
vollzogen, und nach der Feierlichkeit folgte, zur größten 
Genugthuung des Braͤutigams, eine glaͤnzende Mahl: 
zeit. Gegen Ende des Feſtes kam der Notar an, der 
demſelben nicht batte beiwohnen konnen, und beim Deſert 
wurde der Contract unterzeichnet. 

Unterdeſſen war der Commandant verſchwunden, 
um eiligſt ſeinem Neffen Leopold entgegenzureiſen. Er 
traf ihn in einem Gaſthauſe zu Beaune mit ſeinem 
Freunde Bremond zuſammen, der bei dem Fall der 
Diligence verletzt worden war. Der Commandant er: 
zaͤhlte alles ſeinem Neffen. Es mußte eine Fabel er⸗ 
funden werden, um den eigentlichen Braͤutigam, Herrn 
Bremond, nach Paris zurüuͤckzuſchicken. Leopold, der 
ſeinen Onkel nach Chalons begleitete, wollte durchaus 
mit ſeinem improviſirten Schwager einen Gang auf 
Degen machen; doch der Commandant machte ihm 
begreiflich, und zwar gluͤcklicherweiſe noch vor ihrer 
Ankunft, daß die Ehre Leoniens im Gegentheil verlange, 
daß er vor den Augen Aller feinen Schwager Bre: 
mond, wie einen Jugend- und Schulfreund, fuͤr welchen 
er ihn ausgegeben, behandelee. i 

Und ſo geſchah es. Aus Liebe zu feiner Schweſter 
warf ſich Leopold bei ſeiner Ankunft in die Arme dieſes 
unbekannten Freundes, der indeſſen Alles aufbot, bald 


ibm ein eben ſo vertrauter Freund zu werden, als der 
andere Bremond. 3 * 

An dem naͤmlichen Tage, zu Mittag, las der Notar 
das Teſtament der Couſine Urfula vor. Leonie war ver: 
heirathet, wurde alſo Univerſalerbin der alten Tante. 

Anatole Bremond iſt jetzt ein vortrefflicher Gatte. 
Der Zufall, welcher die beiden jungen Leute vereinigte, 
bat ſie tauſendmal gluͤcklicher gemacht, als manches 
Paar der freien Wahl. Leonie liebt ihren Gemabl, 
und dieſer betet feine Frau an, aber er hütet ſich wohl, 
ihr zu ſagen, daß eigentlich ſein Hunger die Heirath 
veranlaßt habe. 7 1 


Ferdinand Raimund. 
Charakterſkizze von J. F. Caſtelli. 


Ich habe es hier nicht mit Raimund dem Dichter, 
ſondern mit Raimund dem komiſchen Schauſpieler zu 
tbun. Seine Stuͤcke ſind allgemein gegeben, allgemein 
beliebt, und ich kann mich hier nicht enthalten, zu bemer⸗ 
ken, daß ich glaube, die Kunſtrichter, welche Raimund 
als Dichter ſo boch ſtellten, haben ihm einen ſchlechten 
Gefallen gethan, und ihn ſowohl an ſich ſelbſt, als auch 
an ſeinem Talente irre gemacht, und haͤtte Raimund 
noch laͤnger gelebt, er würde vielleicht den Weg, den 
er als Dichter eingeſchlagen, und worin er das Komiſche 
mit dem Romantiſchen ſo gluͤcklich zu verſchmelzen wußte, 
ganzlich verlaſſen und ſich in ein Reich verſtiegen baben, 
in welchem er ſelbſt nicht heimiſch war, und das er 
auch uns niemals heimiſch gemacht haben wuͤrde. 

Nachdem Raimund als Lehrling von der ſuͤßeſten 
aller Kuͤnſte, von der Zuckerbaͤckerkunſt davongelaufen 
war, und ſich bei kleinen wandernden Truppen berum⸗ 
getrieben hatte, bei welchen er Alles ſpielen mußte, am 
liebſten aber Intriguants ſpielte, wurde er endlich im 
Joſepbſtaͤdter Theater engagirt, und dort fand er den 
rechten ihm paſſenden Pfad des theatralifchen Wirkens. 
Als Adam Kratzerl in Gleichs „Muſikanten am hohen 
Markte“ machte er ſich zuerſt bemerkbar, und gewann 
ſogleich die Liebe des Publikums, in welcher er ſpaͤter 
im Leopoldſtaͤdter Theater zuerſt in fremden, dann eige⸗ 
nen Stuͤcken immer mehr ſtieg, bis er der erklaͤrte 
Liebling des Publikums war. 

Raimunds Komik war eine eigene, von allen an? 
dern verſchiedene und ſogar aus ſich ſonſt widerſtreiten⸗ 
den Elementen zuſammengeſetzte. Es war eine Heftig⸗ 
keit in feinen Bewegungen und Geberden, ein Herums 
werfen der Haͤnde und des Kopfes, ein Rollen ſeines 
großen und lebhaften Auges, ein ſchnelles Abſtoßen der 
Worte, daß man ihm einen fortwährenden innern Grimm 
haͤtte zumuthen muͤſſen, wenn dies Alles nicht wieder 
von der andern Seite durch die tiefſte Gemuͤtblichkelt 
gemildert worden wäre. So wie in feinen Dichtungen, 
ſo lag auch in ſeinen Darſtellungen immer eine Bu 
muth, welche, wenn fie ſich auch nicht vordraͤngte, do 


wie ein mattes Wetterleuchten nach einem Gewitter 
ganz in der Ferne erſchien. Ich erinnere bier nur an 
den Aſchenmann und an die vorzuͤglichſte feiner Rollen, 
den Valentin in ſeinem letzten Werke: „der Verſchwender.“ 
Sein Organ litt fruͤher an Undeutlichkeit, welchen Febler 
er aber durch unermuͤdeten Fleiß und Bewachung ſeiner 
ſelbſt zu vermindern wußte. Raimund ließ ſich nie 
einen Gedächtnißfehler zu Schulden kommen, er wußte 
ſeine Rolle immer genau auswendig, und in ſeinen 
eigenen Stuͤcken nicht nur die ſeinige, ſondern auch die 
Rollen aller Uebrigen, da er ihnen meiſtens die Rollen 
einſtudirte, oder ſie wenigſtens mit ibnen durchging. 


Er hielt auch mit groͤßter Strenge darauf, daß Andere 


die Rollen in feinen Stuͤcken auf's „Und“ auswendig 
wußten. Korntbeuer hat mir erzaͤhlt, daß er ſich einmal 
wegen des einzigen kleinen Woͤrtchens „immer“ faſt mit 
ihm entzweit baͤtte. Er ſprach naͤmlich als Geiſterkoͤnig 
ſtets: „Itzt bab ich die Agnes Bernauerin ſchon zwan⸗ 
zig Mal geleſen, und weiß balt noch nickt, warum fie 
ins Waſſer geſtuͤrzt worden iſt.“ Raimund wollte aber, 
ie ſagen: „und weiß halt noch immer nicht, 
8 °C. Korntheuer meinte, das ſei ja gleichgültig, 
mund aber antwortete: Nein, das iſt nicht gleich: 
dulteg. das Wort „immer“ verſtaͤrkt den Spaß, und 
18 Korntpeuer noch etwas dagegen einwendete, verließ 
N . zornig mit den Worten: „Meinetwegen, wenn 
ein er das „immer“ auslaſſeſt, fo bleibſt Du immer 
ummer Kerl.“ . f 

AR enn Raimund in einem Stuͤcke mehrere Charaktere 
zustellen batte, fo ſuchte er fie in der Darſtellung 
Me zu ſondern, allein dies glücte ibm nicht immer, 
üb die ibm eigenthuͤmliche Darſtellungsweiſe blickte 
crall durch. Etwas Polterndes, durch grelles Ab⸗ 
oßen der Worte hervorgebracht, wurde überall bez 


merkbar, und die großen rollenden Augen trugen noch 
mehr dazu bei. 


ließen 


r liebte die Gebirgsnatur über Alles, und bekam, wenn 


er 
AR, 1 


lafrock ö Sie war in einen großblumigen 
Kopfeftock gekleidet, trug eine grüne Kappe auf dem 
jedem Sbinker jedem Ohr flat eine Schreibfeder, aus 
ſtacken 3 quollen Paͤcke Papiers hervor, im Buſen 
" Paar Buͤcher, eine Feldflaſche bing an einem 

den Leib, und in einer Hand trug er einen 
auf welchem ſich ſtatt des Knopfes ein 
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Tintenfaß befand. Als die Geſtalt näher kam, erkannte 
er in ihr Raimund und rief ihm entgegen: Herr im 
Himmel! Raimund! wie ſehen Sie aus? — „Wie ſoll 
ich denn ausſchauen,“ antwortete dieſer, „wenn ich auf 
den Baͤumen ſitz' und dicht' ?“ 

ame nun 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 23. Maͤrz 1844. 

(Fortſetzung.) In England iſt ferner das ganze öffentliche 
Leben als eine Einigung des modernen Geſchichtsgeiſtes und der 
antiken Lebensform zu betrachten. Dies zeigt ſich auch in ihrem 
Hauptdichter Shakeſpeare, der recht eigentlich das germaniſche 
Element Englands repraͤſentirt, und deshalb auch gerade bei uns 
Deutſchen eine zweite Heimath gefunden hat, aber eben fo ſehr auch 
zeigt ſich in ihm, daß er das antike Volksleben in ſich aufgenommen 
und verarbeitet hat. Man leſe nur ſeinen Julius Caͤſar. Daher 
hat denn auch England nie noͤthig gehabt, mit ſeiner Vergangen— 
heit zu brechen, ſondern noch jetzt ſteht in ihm die Vergangenheit 
dicht neben der Gegenwart, und kein einziger Staat zeigt eine 
ſolche Gradlinigkeit in der Fortentwickelung ſeiner Geſchichte, als 
der engliſche. Man hat uns häufig England als Muſter aufge— 
ſtellt, und uns aus engliſchen Zuſtaͤnden eine Sonntagsparade 
vorgeführt, aber unſere Geſchichte ift eine ganz andere, und das 
engliſche Ceremoniell iſt unſerem Volksgeiſte unverſtaͤndlich und 
zuwider. Daher iſt es denn auch dem Hofprediger Jablonski, 
der unter Friedrich 1. hier lebte und in England geweſen war, 
nicht gelungen, die engliſche Liturgie bei uns einzuführen, Ueber⸗ 
haupt wird das Hiſtoriſche nur zu oft ganz ſtarr aufgefaßt, und 
iſt dann weiter nichts als ein Lotterbette, auf dem man ausruht, 
ohne ſelbſt zu produciren, ja man ſcheut zuletzt alles Neue, gleich- 
ſam Nicht-Hiſtoriſche fo ſehr, daß man uns am liebſten ruͤck— 
waͤrts in die Zukunft hineinſchieben moͤchte. Oder wenn man 
auch einmal ſich aufrafft, und einen energiſchen Entſchluß gefaßt, 
und ſich der Gegenpartei gegenuber geſtellt hat, fo macht man 
es, wie jener Hoͤfliche bei Goͤthe, der einem vor ihm Stehenden 
einen Buͤckling, macht, dabei einen hinter ihm Stehenden ſtoͤßt, 
dann ſich bei dieſem entſchuldigt, und dabei daſſelbe Manöver 
gegen den Erſten ausfuͤhrt, und wenn man den Hintermann nur 
ein wenig geſtoßen hat, dreht man ſich raſch um, und ſagt: 
Lieber Bruder nimm es nicht übel! Die neueſten Ereigniſſe bie 
ten einen Beleg dafuͤr.“ Dies iſt ungefähr der Hauptinhalt der 
Vorleſung, die Theodor Mundt geſtern im Jagorſchen Saale ge— 
halten hat, und die in dem Cyclus ſeiner Vorleſungen in dieſem 
Winter die vorletzte iſt. Wen uͤbrigens Mundt mit dem „Nimm 
es nicht uͤbel, lieber Bruder“ gemeint, ob er dabei an den deut— 
ſchen Zollverein, oder an zwei erzuͤrnte Poeten, oder an den 
Guſtav-Adolphs-Verein, oder an die katholiſchen Biſchoͤfe, oder 
an ſonſt etwas Anderes gedacht hat, wage ich nicht zu entfcheis 
den. Moͤgen Sie ſich ſelber rathen! (Schluß folgt.) 


An Sie. 


Vergieb die Suͤnde, daß ich Dich geküßt, — 
Vergieb! Ich wollte an der Freude Schale nippen; — 
Doch durch den Nachgeſchmack an den bemalten Lippen 
Hab' herb genug ich gleich dafuͤr gebuͤßt! — 


M. M. 


Aufloͤſung der zweiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 
a O ſt ern. 


Reife nm 


, In Nürnberg ereignete ſich am 21. März ein 
eigenthuͤmlicher Theaterjur. Morgens kuͤndete der Zettel 
„Don Juan“ an, Nachmittags wurde die Oper abgeſagt 
und dafür der „Freiſchuͤtz“ angeſetzt, als das Publikum Abends 
ins Theater kam, hieß es, der „Freiſchuͤtz“ koͤnne wegen Hei⸗ 
ſerkeit des erſten Tenoriſten nicht ſtattfinden, das Publikum 
möge daher ſelbſt beſtimmen, was für ein anderes Stuͤck 
gegeben werden ſolle. Da ließ ſich eine Stimme vernehmen, 
der Tenoriſt fei nicht heiſer, er ſitze drüben wohlgemuth in 
einem Bierhauſe, worauf auf die Oper „Freiſchuͤtz“ gedrungen 
wurde, welche ſofort auch aufgefuͤhrt ward, ohne daß man 
von der Heiſerkeit des Mar viel bemerkte. 

** An Vergnuͤgungsoͤrtern fehlt es den Berlinern 
wahrlich nicht. Wir werfen einen Blick auf die Ankuͤndi⸗ 
gungen der Voſſiſchen Zeitung und finden in derſelben ans 
gezeigt: Concert in Kroll's Garten; im Jagor'ſchen Saale 
giebt Bosco aͤgyptiſche Magie zum Beſten; in Sommer's 
Salon iſt großes Nachmittags-Concert à la Strauß; im 
Hennig'ſchen Wintergarten Ball; in Fauſt's Wintergarten 
großes Concert und Blumenverlooſung; im neuen Coloſſeum 
Concert; in Guͤnther's Lokal Abend⸗Concert der ſteuermaͤr⸗ 
kiſchen Muſikgeſellſchaft; in Villa bella großes Concert und 
Ball; dito in der Friedrichſtaͤdter Halle; dito nebſt akade⸗ 
miſch⸗gymnaſtiſchen Vorſtellungen im Sarkowski'ſchen Lo⸗ 
kale; im vierten Thiergartenzelte Unterhaltung; in Schrei⸗ 
berg's Kaffeehauſe Geſangunterhaltung; dito in noch fuͤnf 
oder ſechs anderen Lokalen; ſodann Circus gymnaſticus, 
Menagerie, Milanollo's, Schauſpiel, Oper ꝛc. 1c. Wo ver⸗ 

gnuͤgen ſich aber die armen Leute? 

a * Ein Major in Sebaſtopol war verliebt in die 
junge Frau eines Feldwebels, und da dieſe ſeinen luͤſternen 
Wuͤnſchen ſich nicht fügen wollte, mißhandelte der Major 
Mann und Frau bei jeder Gelegenheit. Bald hatte der 
Feldwebel nach des Maſors Urtheil die Aufſicht über die 
Compagnie nachlaͤßig geführt, bald hatte die Frau Feldwebelin 
ihrem Manne das Hemd nicht weiß genug gewaſchen, und 
ſo gab es fuͤr das Ehepaar Schlaͤge ohne Aufhoͤren. Der 
Feldwebel, der lieber Mißhandlungen dulden als Hoͤrner 
tragen wollte, lief endlich in Verzweiflung nach Simferopol, 
wo ſich damals der kommandirende General befand. Seine 
Klagen fanden Gehoͤr, und wurden von einer niedergeſetzten 
Commiſſion als gegründet anerkannt. Der Major ward 
verſetzt und der Feldwebel bekam von des Majors Nachfolger 
als Satisfaction — 500 Hiebe! angeblich weil er ſeine 
Garniſonsſtadt ohne Erlaubniß feines Chefs verlaſſen. 

„„ Am 10. März iſt in Huſiner, im Agramer Kor 
mitate, die Frau Joſepha von Vernil, Grundfrau, in ihrem 
123ſten Lebensjahre geſtorben, nachdem ſie ſich durch mehr 
als 20 Jahre nur mit Kaffee genaͤhrt hat, und wobei ſie 
bis zu ihrem Tode ſtets heiter blieb. 


—ꝛ———  - 
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für die wuͤrtembergiſche aber wird ſchon ausgeführt. 


bie Melt. 


** Sn den Gärten der Tuilerien dicht am Flora⸗ 
Pavillon hörte man in einer Nacht plotzlich einen Schuß, 
und gleich darauf lautes Huͤlfsgeſchrei. Alles geraͤth in 
Aufkruhr. Als man herzu eilte, fand man die Schildwacht 
in ihrem Blute liegend. Es ergab ſich, daß ſie ſich auf ihr 
Gewehr geſtuͤtzt hatte, und daß daſſelbe durch Zufall losge⸗ 
gangen war. Nehmt euch in Acht, ihr Vaterlandsverthei⸗ 
diger! So ein Schuß kann manchmal recht zur ungeleger 
nen Zeit kommen. 

„ Ein ftecher Raub wurde in der Nähe von Muͤn— 
ſterberg an einem an der Straße aufgerichteten Kreuze ber 
gangen. Daſſelbe iſt das Werk einer Stiftung. Das Bild 
des Heilandes war von Kupfer und ſtark vergoldet. Der 
Werth iſt auf uͤber hundert Thaler geſchaͤtzt. Vor einiger 
Zeit entdeckte man nun, daß ſich daſſelbe in Eiſenblech um⸗ 
gewandelt habe, und bei weiterer Nachforſchung kam zu Tage, 
daß ein Bauerngutsbeſitzer, katholiſcher Confeſſion, den kupfer⸗ 
nen Heiland herabgenommen und an einen Juden verkauft, 
denſelben aber durch einen blechernen erſetzt hatte. 

* * 


In Algerien fließen in der Gegend von Conſtantine 
ſehr viele Salzbaͤche. Man hat auch jetzt zu Mila, vier 
Myriameter von Conſtantine, Steinſalz entdeckt, auf welches 
die Araber Bergbau eröffnet haben. Eiſen⸗, Blei- und 
Kupferminen, auch Braunkohlen ſind in Algerien vorhanden. 
Der mineralogiſche Reichthum ſcheint uͤberhaupt in dieſem 
Lande bedeutend zu ſein. Die Franzoſen werden die Schaͤtze 
zu heben ſuchen. Moͤchte ihnen nur die deutſche bergbau⸗ 
liche Geſchicklichkeit dabei zur Seite ſtehen. 

“ Die Bundesfeſtung Ulm beſteht aus einer wuͤr⸗ 
tembergiſchen und einer baieriſchen Seite. Fuͤr jede derſelben 
iſt ein beſonderer Baumeiſter ernannt, deren jeder. für feine 
Seite einen Bauplan entwirft, ſo daß es fuͤr die eine Bun⸗ 
desfeſtung zwei Baumeiſter und zwei Baupläne giebt. Zwar 
iſt der für die baietiſche Seite noch nicht genehmigt, der 


„„In einem Berliner Gaſthofe entleibte ſich kurzlich 
ein junger juͤdiſcher Juwelier aus Stuttgart, indem er ſich 
mit einem Barbiermeſſer den Hals abſchnitt. Man fand 
bei ihm für 40,000 Thaler Diamanten. Die Sache macht 
natuͤrlich ungemeines Aufſehen; der Grund dieſes auffallen⸗ 
den Selbſtmordes iſt bis jetzt noch ein Geheimniß. 

** Eine Zeitung von Arkanſas berichtet, daß die 
Creeks Indianer ein Geſetz gegeben haben, wornach jeder 
Weiße, der uͤberfuͤhrt wird Karten geſpielt zu haben, von dem 
Territorium des Stammes verwieſen werden ſoll, ſelbſt wenn 
er mit einer Indianerin verbeirathet wäre, — Beſchaͤmend! 

** Dr. Weyl ſagt: Die Cravatte ſei das Bild der 

Ehe. Man ſchnalle ſich etwas an, was man nachher auf 
dem Halſe habe. 


Hierzu Schaluppe 


ſchaluppe zum 
N 44. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
m die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
ommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Kuß grun d. 
uch, ach, wenn das mein Schägchen müßt”, 
Wie muͤßt' ich es bereuen, 
Daß ich fo eben friſch gekuͤßt! 
Wie könnt’ es mir verzeihen. 


Es hielt mich lang’ genug für fromm — 
Nun ja, ich will's auch werden! 

Doch, eh' ich in den Himmel komm', 
Noch luſtig ſein auf Erden! 


Es ſprach — noch iſt's kein Vierteljahr —: 
„Ich will von Dir Nichts wiſſen! 

Du foppft und neckſt mich immerdar, 
Geh', Andere zu kuͤſſen!“ 


„, Mein Schätzchen!“ “ ſprach ich zornig⸗wild, 
„ Wer will mir das verwehren 2 

And kuüſſ' ich auch ein Frauensbild, 
Geſchieht's doch Dir zu Ehren! 


„„Denn immer denk' ich dann an Dich, 
Und dann, dann muß ich kuͤſſen, 

Und baͤnden auch ſechs Stricke mich, 
Sie wären gleich zerriſſen! 


Darum, mein Schaͤtzchen, bleib’ in Ruh, 
Und laß mich nur gewaͤhren, 
Und halte hübſch dein Mäulchen zu: 
Ich kuſſe Dir zu Ehren!““ 
Dr. Dan. Fenner von Fenneberg. 


r 


Von Zieten ⸗Liberati. 


9 tefp. Leſer des Dampfboots erinnern ſich noch des 
tn don Zieten, der vor mehren Jahren Director des 
dieſigen Theaters war, derſelbe iſt jetzt geſtorben und es 
dürfte deshalb die nachfolgende Notiz über ſein Leben, welche 
ne der Wiener Zeitſchrift für Theater entlehnen, von Man⸗ 
wem nicht ohne Intereſſe geleſen werden. 

- Von Bieten-Liberati, als Schauſpieler einft vortheils 
aft bekannt, iſt in Berlin geſtorben. Nachdem er vor 


Die 
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Damgfbsst, 


Am 11. cpril 1844. 


— 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber bin: 
aus verbreitet. 


etwa acht Jahren zuletzt die Direction des Danziger Stadt: 
theaters geführt hatte, zog er ſich ganz von der Bühne 
zuruͤck, und lebte wiſſenſchaftlichen Studien, namentlich ma⸗ 
thematiſchen Forſchungen. Dieſe führten ihn zur Erfindung 
einer neuen Waſſerhebe-Maſchine, von ihm Stoßheber ge⸗ 
nannt, deren Conſtruction von der preußiſchen Regierung 
als neu und eigenthumlich befunden und patentirt wurde. 
Auch andere Regierungen, namentlich die koͤnigl. ſächſiſche, 
ertheilten Patente auf dieſe Maſchine, von deren Wirkungen 
ſich der Erfinder die guͤnſtigſten Reſultate verſprach. Er 
ſelbſt ſollte indeſſen das Ziel, dem er ſo raſtlos nachgeſtrebt 
hatte, nicht mehr erleben, denn in dem Augenblicke, als eine 
in großem Maaßſtabe ausgeführte Muſtermaſchine, welche 
den praktiſchen Beweis für feine theoretiſchen und mehrfache 
beſtrittenen Behauptungen fuͤhren ſollte, der Vollendung nahe 
war, forderte der unerbittliche Tod ihn ploͤtzlich ab. 


Zieten hat die wechſelvollſten Schickſale erlebt, und 
war ein Mann von gruͤndlichem Wiſſen und vielſeitiger 
Bildung. Er wurde geboren in Meklendurg, wo fein Vater 
anſehnliche Güter beſaß. Früh trat er in preußiſchen Dienſt, 
und zwar bei dem in Berlin garniſonitenden von Zieten⸗ 
ſchen Huſaren⸗Regimente, das den Namen nach feines Groß: 
vaters Bruder, dem alten Zieten, führte, der ſeinen 
Namen durch ganz Deutſchland unſterblich gemacht hat. 
Als ſpäter Zieten's Vater, der ſich in mißgluͤckte Speku⸗ 
lationen eingelaſſen hatte, fein Vermögen verlor, trat er in 
wuͤrtembergiſche Dienſte uͤber, wo er ſich die beſondere Gunſt 
des verſtorbenen Königs erwarb und bald bis zum Ritt⸗ 
meiſter avancirte, und auch zum Jagdjunker ernannt wurde. 


Mehrere ſehr glücklich ausgefallene Verſuche auf Lieb⸗ 
haber⸗Theatern erweckten in ihn eine ſolche Leidenſchaft für 
die Bühne, daß er feine glaͤnzende und ehrenvolle Stellung 
in der Naͤhe des Koͤnigs von Wuͤrtemberg aufgab, und 
unter dem Namen Liberati Schauſpieler wurde. Noch 
hatte er dieſem Stande nicht lange angehoͤrt, als der ſchoͤne 
Mann und brave Darſteller in einem den hohen Staͤnden 
angehoͤrigen Maͤdchen ſo leidenſchaftliche Liebe erzeugte, daß 
die Verwandten, um das junge Maͤdchen vor Wahnſinn 
zu bewahren, in eine heimliche Verbindung willigten. Nach 
einigen Jahren wurde die Ehe durch den Betrieb der Vers 
wandten indeß wieder getrennt, und nur mit Muͤhe konnte 
Bieten bewogen werden, einen Jahrgehalt von 1000 fl. 
rheiniſch anzunehmen, den er auch bis an fein Ende bezo⸗ 
gen hat. 
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Nach der Trennung feiner Ehe war Zieten in Caſſel 
engagirt, wo er ſich zum zweiten Male verheirathete. Dann 
war er unter der Leitung Kuſtner' s, des jetzigen Inten- 
danten des Berliner Hoftheaters, lange eine Zierde des Leip⸗ 
ziger Stadttheaters. Nach deſſen Auflöfung kam er nach 
Magdeburg, dann uͤbernahm er die Direction eines deutſchen 
Theaters in Amſterdam und nachdem er einige Zeit in 
Neuſtrelitz privatiſirt hatte, die des Danziger Theaters. In 
feinen Directionen war er nicht glücklich, woran feine große 
Herzensguͤte hauptſaͤwlich Schuld fein mochte. Er hinter: 
läßt eine Gattin, einen Sohn und zwei Töchter, für deren 
Intereſſe der Lieutenant Fiſcher in Berlin die Maſchinen— 
Angelegenheit weiter betreibt, denn dieſe Erfindung, von der 
er hoffte, daß ſie feinen Namen berühmt: machen würde; 
iſt das einzige Erbtheil, das er den Seinigen hinterlaſſen 
konnte. f 


Theaterzettel aus dem Anfange diefes 
W eee 1 g 


„Mit hoher Bewilligung wird die im Gaſthof zum 
Hirſchen ſich delectirende Schauſpieler⸗Geſellſchaft die Ehre 
haben, aufzuführen, und zwar auf allgemeines Verlangen: 
Ritter Adelungen und Clara von Hoheneichen, oder: Er 
liebt ſie und ſie liebt ihn und kann ihm nicht habhaft wer» 
den. Perſonen: Ursmar, Graf von Adelungen, Ritter 
allda — Herr D. Klara von Hoheneichen, ermordete 
Wittwe weilands Hugo von Hoheneichen, ſeine heimliche 
Inclination — Mad. J. Benjamin, ihr kleiner Sohn, 
Kind von zwei Jahren — Die ſiebenjaͤhrige Tochter der 
Directrice. Ritter Bodo, der Neidhart, ſchlechter Charakter, 
voller Tuͤcke, Vorſicht, Hinterliſt und Nebenabſichten — 
Herr L. William, ein alter Knabe und Knappe, Trunken⸗ 
bold, jedoch haͤndelſuͤchtig — Hr. R. Otto, ein unbekann⸗ 
ter Ritter, deſſen ungeachtet offenherzig und freundschaftlich — 
Herr F. Der Gefaͤngnißwaͤrter auf Heinrichs Veſte, eitler 
Mann, jedoch intereffirt, aber aͤußerſt riegelſam — Hr. S. 
(Vater). Adelinde, Klaras Zofe, folgt ihr in Noth und 
Tod, etwas langſam — Herr G. d. d. Erſter Knappe, 
redet nichts — Herr G. d. j. Knappen, Reiter, Knechte 
Volk. Wer im 3. Akt auf dem Theater einen Reiſigen 
macht, kann den 4. umſonſt ſehen. — Anfang um 6 
Uhr. Ende um 10 Uhr, wenn es voll if; anſonſt um 
8 Uhr. N. B. Es werden auch Victualien an Zahlungs⸗ 
ſtatt angenommen.“ f 


Conzertzettel vom Jahre 1944. 


1) Der Polterabend. Großes Nachtwachternocturno fuͤr 
8. Pfeifen, 6 Schnarren und 4 Tuten, mit Beglei⸗ 
tung von 60 Topfſchlaͤgern. 

2) Shromatiſcher Galopp, auf dem Bierzapfen vorgetragen. 

3) Concert brillant auf der großen Trommel, mit Quar⸗ 
tettbegleitung von 4 Meerſchweinchen. 


4) Variationen über: „Schöne Minka“; für die Fuhr⸗ 
mannspeitſche. 5 ö 

5) Sinfonie von Beethoven, transſcribirt für den Schleife 
ſtein. 

6) Hoͤllenqualengalopp, für 6 Dreſchflegel und 24 Stiefel⸗ 
knechte. f 

7) Zephyrklaͤnge. 
teufel. 

8) Große Fantaſie auf der neuerfundenen Eſelskinnbacken⸗ 
Harmonika. 

9) Arie von Mozart: „In dieſen heil'gen Hallen“, ge⸗ 

ſungen von dem fuͤnfjaͤhrigen Fraͤulein N. N. 

Großes Conzert von Papagani, mit den Füßen gefpielt 

von Herrn N. N., welcher dabei auf dem Kopfe ſte⸗ 

hen wird. 

Finale für 11 Braupfannen, 24 Amboſe, 40 Dampf: 

wagenpfeifen, Donnermaſchine und 6 Moͤrſer à la 

Paixhans. 


Walzercyelus fur 8 Beſen und 4 Wald⸗ 


D 


Theater. 


Am 8. April. Neunte außergewöhnliche Gaſtdar⸗ 
ſtellung des, Königl. Hofſchauſpielers Herrn Rott, Der 
reiche Mann, oder: die Waſſerkur. Original⸗-Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Dr. Carl Töpfer, Herr Rott: 
Herr von Glittern. Hierauf: Die Bürgschaft.“ 
Ballade von Schiller, als plaſtiſch-deklamatoriſche Darſtel— 
lung in ſieben Bildern. Den deklamatoriſchen Theil hat 
Herr Rott uͤbernommen. 

Eine gelungenere Darftellung als die heutige, dürfte 
wohl ſo leicht auf unſerer Buͤhne nicht wieder vorkommen, 
und wir hätten es faſt gar nicht nöthig, über die Leiſtungen 
der einzelnen Mitſpielenden zu ſprechen, ſondern koͤnnten 
getroſt die Vorſtellung im Allgemeinen mit dem Präpikate 
„vorzuͤglich“ bezeichnen. Da aber doch mehrere der 
Mitſpielenden in ihren Rollen neu waren, ſo wollen wir 
wenigſtens uͤber dieſe, vor Allen aber uͤber Herrn Rott 
unſer Urtheil noch insbeſondere abgeben, und zwar ein los 
bendes, wie es, bei dem trefflichen Zuſammenſpiel Aller, 
heute auch gar nicht anders der Fall ſein kann. Die Krone 
des Abends gebührt natürlich unſerm ſchaͤtzenswerthen Gaſte, 
Heren Rott, der feinen Hrn, von Glittern mit einer ſolchen 
Feinheit und kunſtgerechten Buͤhnengewandheit uns vorführte, 
daß wir aufrichtig geſtehen müffen, dieſe Parthie noch nie: 
mals, fo gut, ja fo vorzüglich dargeſtellt geſehen zu haben. 
Herr Rott uͤbertraf ſich beinahe ſelbſt, die ergreifende Wahr- 
heit ‚feiner Darſtellungsweiſe in den ernſten Scenen, fo wie 
der heitere Humor, den er beſonders in dem letzten Akte 
uns zeigte, gaben uns den klarſten und ſicherſten Beweis 
von der kuͤnſtleriſchen Meiſterſchaft dieſes vortrefflichen Mimen, 
der, faſt moͤchten wir es ſagen, uns im Luſtſpiele noch weit 
gediegener und vollendeter erſcheint, als im ernſten Drama, 
obgleich auch hierin der wahre Kuͤnſtler durchaus nicht zu 
verkennen iſt. 
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Hr. Fritze (Graf von 
Maske, und ſpielte den ſtolzen, aufgeblaſenen Dummkopf 
recht brav, ſowie auch Fräulein Erd (Bettina) ihre Rolle 
mit vieler Grazie und dem vornehmen gezierten Weſen einer 
Weltdame, fo recht dem vorgeſchriebenen Charakter eniſpre⸗ 
chend, 3 wußte. 

i ricke (Anton) war ein allerliebſter drolliger 
n und auch Fraͤul. Freudenberg (Baͤrbchen) 
50 adame Wolff (Gretchen) ſpielten ihre kleinen Par⸗ 

een zur allgemeinen Zufriedenheit, was wir auch nicht 
minder von Mad. Soft (Frau Stagel) ſagen muͤſſen, 
welche heute ganz beſonders bei Laune war und ſich eifrig 
bemühte, die kleinen Scenen in denen ſie mitzuwirken hatte, 
recht en hervorzuheben. 

uberdem waren bei, der heutigen Beſetzung noch neu: 
Hert Scheel (Friedrich) und Seänlıin Grebin (Amalia). 
Sine hatte nur ſehr wenig zu ſprechen, und was Fräul. 

— tft ſo müffen wir geſtehen, daß ‚fie. heute mit 
10 daß Be und nicht ohne Beifall ihre Rolle durchführte, 
Alt in im ganzen Stücke keine Scene vorkam, von der 

Si ahrheit fügen koͤnnten, fie hätte uns mißfallen. 
ah ie Vorſtellung war demnach eine ſehr gelungene, 
nd ſchon, daß am Schluſſe alle Mitſpielenden gerufen 
wurden, gab dafür einen deutlichen Beweis. 

a der darauf uns vor fuͤ iſch⸗ n 
Darſte j geführten plaſtiſch-deklamatoriſche 
abt wand, de Buüraſchaft von Schiller ſahen wir fieben 
dorlegte re Ungene lebende Bilder, von denen beſonders das 
aufgenommen wurde und auch in der 
1160 . war. i 
3 „bolt ſprach, im Vordergtunde der Bühne ſtehend, 
A Ballade mit vieler Nabe und gleichſam nur er- 
der auf ohne dabei viel zu deklamiren, was wohl einigen 
wu bauer aufzufallen ſchien; nach unſerer Anſicht aber 
kur ies ganz und gar richtig, abgeſehen davon, daß Dr. Rott, 
eher eine fo fehr angreifende Rolle, als die des Hr. v. 

ern zu ſpielen gehabt hatte. M. V. 


ue ain 9 April. Zehnte und vorletzte Gaſtdarſtellung 
Male: 8 Hofſchauſpielers Herrn Rott. Zum erſten 
dupach ** Jettler. Schauſpiel in 1 Aufzuge von Dr. 
kten na Dierauf: Onkel Brand. Luſtſpiel in 3 
im erſten in Franzoſiſchen von Angely. Herr Rott: 
Ein 1 Walter, im zweiten: Herr Brand. 
dieſer Bettter, ebſtes kleines Schauſpiel von Raupach iſt 
nen Inhalt „air wollen verſuchen, mit wenig Worten ſei⸗ 
r ein utheilen. Hubert, ein reicher Privatmann, 
Jahren; f er Frau getrennt, und zwar ſchon ſeit vielen 
AR. in ah, er in Ulm, und ihr einziges 
Jungfrau wahrend dieſer Trennung zur blühenden 
om ea genesen iſt, befindet ſich A in Muͤn⸗ 
nem Nichts wi —* Das unerfahrene Madchen, von ei: 
flieht — edigen, der ihr Liebe beuchelte, getaͤuſcht, ent: 
fie ſchaudernd aus dem Haufe der Mutter, bald aber ſieht 
an welchen Abgrund ſie gerathen iſt, und 


— 


Wampe) hatte eine vortreffliche] ohne zu wiſſen wohin, noch wo fie ſich befindet, entflieht 


fie ihrem Verfühter, und findet Schutz in einer niedrigen, 
armſeligen Hütte, bei einem ſehr edlen, abet duͤrftigen Manne, 
Namens Walter, der durch ſeine Freigebigkeit und Menſchen⸗ 
liebe ‚früberhin um ein großes Vermögen gekommen war, 
aber demungeachtet auch jetzt noch der Verlaſſenen ſich liebevoll 
annimmt und für die Armen ſogar bettelt. Er nahm auch 
die hilfloſe Klara freundlich bei ſich auf, und ging zu ſei⸗ 
nem reichen Nachbar Hubert, der fruͤher ſein Schulfreund 
geweſen und dem er jetzt bittend die Hand entgegenſtreckte, ine 
dem er voll Herzlichkeit zu ihm ſagte: „Etwas für meine 
Armen.“ Hubert war aber ein Hitzkopf und gerade nicht bei 
Laune, darum verfagte er dem Bittenden die Gabe, und da 
dieſer ſich nicht wollte abweiſen laſſen, fo ging der Erzuͤrnte 
ſogar ſo weit, ſich an dem armen Nachbar zu vergreifen, 
wodurch er jedoch augenblicklich wieder zur Beſinnung ge— 
bracht und zum Mitleiden geſtimmt wurde. Um den de⸗ 
gangenen Fehler wieder gut zu machen, wollte er nun ſelbſt 
eintreten in die Hütte der Armuth, als ein ttoͤſtender Engel, 
und er that es auch und er fand — ſeine Tochter. Nach 
einem ſtuͤrmiſchen Auftritte, wo der alte Bettler feinen hertli— 
chen Charakter im ſchonſten Lichte zu zeigen Gelegenheit 
hatte, begann das Eis zu thauen in Huberts Herzen, er 
oͤffnete die Waterarme der teuigen Tochter, und ein ſchoͤnes 
ruͤhrendes Bild der Verſoͤhnung machte den Schluß des eben 
ſo gut angelegten, als brav und gediegen dargeſtellten Schau⸗ 
ſpiels. — Es folgte hierauf das beliebte Luſtſpiel Onkel Brand, 
und in der That, beide Stuͤcke gefielen ungemein, und über: 
trafen beinahe noch in einzelnen Scenen die Vorſtellung des 
reichen Mannes von geſtern. 

Hr. Rott fpielte in beiden Rollen wahrlich meiſterhaft, 
und wurde auch am Schluſſe des erſten wie des zweiten 
Stuͤckes gerufen; — ſomit hat das Publikum bereits geur⸗ 
theilt, und wie können heute eine ausfühtliche Kritik uns 
fuͤglich erſparen. 


Concert. 


Montag, den 8. April. Matinée musicale gegeben 
von Siegmund Goldſchmidt, Pianiſt aus Prag. 


Herr Goldſchmidt hat Ref. in dieſem Concette bedeu⸗ 
tend mehr beftiedigt als bei den fruͤher im Schauſpielhauſe 
vorgetragenen Piegen. Ob das Eigenthuͤmliche der neueren 
Schule eines Chopin, Thalberg, Lift ꝛc., der Herr Gold: 
ſchmidt auch angehört, den Anforderungen des groͤßern Pu⸗ 
blikums eatſpricht, mag Ref. nicht behaupten. 


Die ältere claffifte Art der organiſchen Conſtruction 
der Concerte, die fpecififh unterſchiedenen Satze, die ſchul⸗ 
gerechte ruhige Evolution eines Themas und ſeine Durch⸗ 
führung durch mannigfache Umwandelung, Wendung und 
Verſetzung wird von neueren Meiſtern immer mehr verlaffen, 
dagegen laſſen fie ein melodiſches Thema nur mit punktir⸗ 


ten Noten ganz einfach durchklingen und umſpielen es mit 
beflügelten Harpeggiaturen 1c. — Die Melodie in dieſem 
Auf- und Abrollen der Tone, in dieſen brauſenden Bran— 
dungen der Coloraturen durchzubringen, die bebenden, huͤ⸗ 
pfenden Finger auf Momente für dieſe einzelnen Tonan⸗ 
ſchlaͤge zu artetiren, iſt das Schwierigſte, obgleich es Vielen 
das Leichtere ſcheinen mag. 

Nur iſt für die unbegreifliche Volubitaͤt der Kunſt, 
wie ſie in unſerer, alle Bewegungen ſteigernden Zeit erreicht 
und erwartet wird, eine einfache beliebte Melodie der wahre 
Halt: und Gegenpol, ohne welchen die Aufmerkſamkeit, 
das Mitgefühl der Zuhörer, in ein kaltes Erſtaunen zer» 
ſetzt wird. 

Hiegegen hatte Herr G. bei der Wahl der Concerts 
ſtuͤcke, naturlich mit Ausnahme der Cis-moll Sonate von 
Beethoven, gefehlt. Das Anklingen an beliebte Melodieen 
ſpricht weit mehr an, als die Offenbarung des ſchoͤnſten 
Neuen. Muſik lebt in der Wiederholung, in der Variation 
des Themas, ſie fliegt in unſere muſikaliſche Vergangenheit 
zuruck. Ich bin überzeugt, Herr G. würde mehr Beifall 
geerndtet haben, wenn er, ſtatt des von Lißt varürten 
Andante finale aus Lucia di Lammermoor ꝛc., das von 
demſelben Meiſter bearbeitete koͤſtliche Mozart'ſche Duett: 
„Reich mir die Hand mein Leben“, oder eine Phantaſie 
über andere Thema aus dieſer Oper vorgetragen hätte. 

Stupende Manifeſtationen, und ſichtbares Feuer war 
bei dem Conzertgeber nicht zu verkennen und bei manchen 
durchgehenden Paſſagen mußte Ref. ſich beſorgt und mit⸗ 
exaltirt durch ſolche Kuͤhnheit, unwillkuͤrlich fragen, ob nicht 
ein Mal der muſikaliſche Hyppogryph mit dem daͤmoniſchen 
Kunſtreiter durchgehen koͤnnte! — 

Herr G. erhielt reichen Beifall, nicht minder Fraͤulein 
Grünberg, die eine Cavatine aus Euryanthe und zwei kleine 
Lieder fang, und Herr Rott fuͤr die ausgezeichnete Decla— 
mation des Saphir'ſchen Gedichtes: „des Kindes Zuver⸗ 
ſicht.“ v. B. 


— 


Purzel⸗Galopp in ſtaatsbuͤrgerlicher Hinſicht mit 
5 Bildern iſt für 24 Sgr. bei F. Siegel Toͤpfergaſſe No. 
22 zu haben daſelbſt ſteht ein Pianoforte (von ſechs Octa⸗ 
ven) zu vermiethen. 


— m — 


Sommer⸗Weitzen u. Hafer z. Saat. Mattenbuden 258. 
Ein Kapital von 1000 Thlr. wird auf ein laͤndliches 


Grundſtück zur erſten Stelle geſucht Hundegaſſe No. 301 
drei Treppen hoch. , 


Kajütenfracht. 


— Naͤchſten Montag werden wir den Genuß haben, 
zum erſten Mal Meyerbeer's herrliche Oper: die Huge⸗ 
notten, auf unſerer Bühne zu hören. Keine Oper det 
neuern Zeit hat ſo viel Epoche gemacht als dieſe, und zwar 
mit vollem Recht, denn in der That giebt es auch keine, 
welche dieſer in Großartigkeit ſo wie in Schoͤnheit der 
Melodieen und der Inſtrumentation an die Seite zu ſetzen 
waͤre. Wir verfehlen nicht unfere Leſer auf dieſen Genuß 
im Voraus ganz beſonders aufmerkſam zu machen. Die 
Haupiparıhieen find wie folgt deſetzt: die Königin: Fraͤul. 
Meyer, Valentine: Fraͤul. Grünberg, Raoul: Hr. Duban, 
Marcell: Herr Bock, St. Bris: Herr Geisheim, Nevers: 
Herr Fritze. Noch bemerken wir, daß in dieſer Theaters 
Saiſon die Hugenotten nur zweimal zur Aufführung 
kommen, und daß fie Montag als Benefiz für Hrn. Dub an 
gegeben werden. — 

— Die tanzluſtige jugendliche Welt machen wir auf 
einen, von Herrn Siegel arrangirten Galopp nach Thema— 
ten aus dem Weltumſegler wider Willen, der ſich durch 
Leichtigkeit und anſprechende Melodieen auszeichnet, auf— 
merkſam. Die Illuſtrationen, wo unter andern Hr. L'Ar⸗ 
ronge (Purzel) in Frauenkleidern die Cachucha tanzend 
dargeſtellt iſt, find ganz artig, und empfehlen das lithograr 
phiſche Attelier des Herrn Gottheil, in ſtaatsbuͤrgerlichet 
Hinſicht. — 


— Am vorigen Montag hatten ſich etwa 20 bis 30 
Maurerburſchen in einem der Tanzhaͤuſer in Heilgenbrunn 
eingefunden, und fingen dort Zank und Schlägerei au, 
wurden aber durch Einſchreiten der Behörde bald zur Ruhe 
gebracht; folgenden Tages wiederholte ſich jedoch die Scene 
und zwar in fo übler Weiſe, daß die Polizeibeamten nicht 
umhin konnten, von ihren Waffen energiſchen Gebrauch zu 
machen. Dadurch wurden die Ruheſtörer überwältigt, und 
man ſah drei derſelden, die Raͤdelsfuͤhrer, geſtern fruͤh ge— 
ſchloſſen zur Stadt transportiren. — 
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